zuſammenpreſſen 


5 hatte kein Talent zu dem Sniel Aber mir jcheint 


In freier S 
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„Aber ich hatte und hab' ſie doch auch ſehr lieb und 

das konnte nicht verloren gehen und ſterben, weil alles 
zwiſchen uns rein und klar geblieben war, verborgen 
vor den Augen der Menſchen, ihrem Lächeln und ihrer 
plumpen Neugier. Es war — als der jähe Schluß kam — 
noch jo viel Umerfülltes und Unausgelebtes in dieſer 
Liebe, daß die Sehnſucht ſie immer umkreiſte und nicht 
von ihr wich. So erhielt die Lene der Sehnſucht und 
Erinnerung faſt noch ſtärkere Macht über mich, als da⸗ 
mals die lebendige — ſie ſteht gegen Goldgrund, es kann 
ſich niemand ihr vergleichen.“ : 

Er ſah fie mit fragenden und bittenden Augen an 
E mit Augen, die ſie bedrängten: „Nicht wahr, du be⸗ 
greifſt jetzt keine iſt jo ſchön und gut wie fie!“ 

Aber in Ilſes Geſicht regte ſich nichts. 

„Sie haben kein Bild von ihr?? 

„Nie beſeſſen.“ 

„Und wie lange iſt es her, 
Treppe zu zweien emporſtiegen?“ 
; Da atmete 
mütig. : = Se kenne 
v Iwölf Jahı ..... jogar faſt ein halbes drüber 

Aber ich bin ja kein Narr. ich brauch ja nur zu 


daß Sie damals die 


8 rechnen, und ich weiß, daß Lene Beyer heute in der 


Nähe der Dreißig, daß ſie gealtert oder gar geſtorben 
iſt, daß ſie vielleicht längſt Mann und Kinder hat. Doch 
das alles muß ich mir mühſam mit dem Verſtande ab⸗ 
zählen. In meiner Vorſtellung kann Lene Beyer nicht 
altern ſie ſteht noch immer vor mir im ſchwarzen 
Jäckchen . mit dem kleinen Herrenfilzhut .. ach'⸗ 
zehnjährig und ſchmal . eine Goldgrunderinnerung 
die mir gleichſam Halt und Sicherheit gibt und oft in 
einer Schönheit ſtrahlt, wie die Wirklichkeit ſie kaum 
erreichen kann.“ 5 a 
f „Da haben wir's,“ ſagte Ilſe kopfſchüttelnd. „Erſt 
a ſtreiten Sie Stein und Bein, und nun geben Sie hinten 
herum ſelber halb zu, daß das Phantaſiebild Ihnen 
eigentlich lieber iſt als das Mädchen ſelber. Nein, nein. 
reden Sie nicht. Sie ſind ein Phantaſt — und wenn es 
Sie zehnmal glücklich macht, ich glaub' an ſolch Glück 
nicht. Als wir alle klein waren, hatte Günther ſich ein 
Spiel ausgedacht. Man mußte die Augen dreiviertel 
auf eine ganz eigene Art, daß 
nur noch ein Schimmer der Umaebung erkennbar war 
und dann verſchwammen alle Gegenſtände und ver⸗ 
wandelten ſich, und ich hör' noch, wie Günther uns einen 
Rieſenelefanten beſchreibt. Den erſchuf er ſich einfach 
durch Augenzuſammenkneifen aus dem großen Schrank, 


Sie find noch heute ſehr begabt dafür.“ N 
„Es war in dem Augenblick doch wirklich ein Ele⸗ 
fant,“ erwiderte er mit gedrücktem Lächeln. 


„Dieoch fie, mit raſcher Beſtimmtheit! Noin, es war 
er 


Es war immer nur ein Spind. Oder wenn 
es anders wollen, 


= Poſen, den 1. 


f ich 
Wolfgang Crufius tief und lächelte gut, virklich und ernſthaft!« 


mir iſt, als ob es leiſe verblaſſen will 
langſam verſchleierte 
auflöſen und verſchwinden würde. 


Dezember 1928. 


ſchließen vor der Wirklichkeit. 
Paſſionen.“ f 

Anruhig war der lange Cruſius von einem Fuß auf 
den andern getreten. Man merkte es ihm an, daß ihm 
die Wendung, die das Geſpräch genommen, nicht behagte, 
Sie ſchmerzte und quälte ihn ö 
trotzig ſpähte er nach einem Ausweg. 

„Es ſtimmt überhaupt nicht,“ meinte er nach einen 
Weile. „Das ganze Elefantenbild it falſch. Ich hab 


Das ſind gefährliche 


Halb verlegen und halb 3 


1 


2 She 


mir doch Lene Bever nicht eingebildet oder erſchaffen. 


Sie war doch da! Nur daß es mir wobl picht Kolungen 
iſt, ſie lebendig zu machen. Denn ſonſt würden Sie ſie 
lieb haben, Es tut mir leid. daß es nun nicht geſchieht“ 

Etwas wie ſchmerzliche Enttäuſchung und beimliche 
Reſignation durchzitterte die letzten Worte. Und wie 
eine warme Welle ergoß es ſich dabei über das Herz des 
Mädchens Es zuckte ſeltſam über ihr Geſicht. 


Der 


große Bub, der traurig iſt. weil man ſein Spielzeug 


nicht lobt — war es nicht jo? 

„Lieber Herr Doktor.“ ſprach ſie in dieſer Empfin⸗ 
dung. in fit es wirklich nicht ces mus ganz gewiß 
etwas Gutes und 
ſein, wenn Sie noch heute ſo daran hängen und ſelbſt 


Schönes um das junge Ding geweſen 


an der blaßon Erinnerung noch Halt und Freude finden. 


bewundere aber ich kann Sie doch verſtohen 


„Immer heller war das Geſicht des Langen bei ihren 
Worten geworden. Es war erſt noch halb ungläubig 
es wurde dann gläubig — es ſtrahlte zuletzt. 
Angeſchickt haſchte er nach ihrer Hand. 8 
„Nicht wahr?“ ſagte er „ich wußte es ja. Sie 
mußten das doch begreifen 
bar. 
mir domit geben.“ 5 
Sie hatte ihm die Hand langſam entzogen. 
ſtand nicht recht. : = 
„Bloß weil ich zuhörte?“ fragte ſie. 7 
Er ſchüttelte den Kopf und wurde tot, als wär' er 
über ſich ſelbſt ärgerlich. : 
„Ich weiß nicht, ob es andern Menſchen auch ſe 


geht,“ erwiderte er und blieb noch immer beim Kopf⸗ 
ſchütteln — „man hat vorher die ſchönſten Pläne und 
Vorſätze, was man jagen und was man mich!: jagen 


will, doch wenn's drauf und dran kommt. entwickelt ſich 


Ich hin keine Phantaſienatur und kritiſier' eher als daß 


0 Und ich hin Ihnen jo dank⸗ 
Nein, wirklich, Sie können nicht ahnen. was Sie 


Sie ver⸗ 


alles immer anders. So wird es nun wirklich eine voll- 


etzten Monaten hat es mich oft wie Angſt überfallen; 
als ob es ſich 
als ob es in Kürze ſich ganz 


„Das darf nicht ſein. Das iſt ganz unmöglich. Mir 


wär zu Mut, als verlör' ich damit den Boden, auf dem 
ich ſtehe, der mich ſichert. Und weil mein Wille allein 
nicht ausreicht, das feſtzuhalten, was ich feſthalten muß, 
bin ich zu Ihnen gekommen.“ 


Händioe Beichte: Ja, Fräulein Ilſe, Sie ſchenken mir BE 
mit Ihrer Teilnahme mehr als Sie jelber ahnen können 
und eigentlich ahnen ſollten. Ich hatte früher kein Ho 
gehr, zu jemandem von Lene Bener zu reden. weil ihr 
Bild hell und leuchtend in mir ſelber lebte. Aber in den 


vr 
WON 


Mit einem etwas ſchüchternen Lächeln: „Verſtehen 


ein Selbſthetrug, ein Augen- Sie mich? Nun, wo auch Sie von Lene willen, erhö! 


fie gleichtam ein ſtärkeres und dapzeltes Leben. Und 
wenn Sie ſie lieben, kommt ſie nel und mit ſchönen Far⸗ 
ben auf mich zu, und indem Sie mir erlauben, von ihr 
55 zu reden, indem Sie ſich ſelbſt mit ihr als einer Leben⸗ 
8 digen und Gegenwärtigen beſchäftigen, blüht ſie auch 
| mir wieder auf und bleibt mir gegenwärtig wie früher. 
R „Ach,“ unterbrach er ſich ſelbſt, „all dieſe Worte ſind 
a doch wieder nicht zart und fein genug, um auszudrücken, 
was ich eigentlich empfinde und wie ich es im Tieſſten 
8 meine. Sie müſſen ihnen mehr nachfühlen, als nach⸗ 
ö denken. Und die Hauptſache iſt doch, daß nun Lene 
80 Beyer auch in Ihnen lebt und daß ich mal von ihr ſpre⸗ 
chen kann — nicht nur zu Stühlen wie bisher, ſondern 
IR zu einem Menſchen. Nicht wahr? Das darf ich doch?“ 
IB „Gewiß,“ erwiderte Ilſe Hoermann zögernd. Sie 
hatte ſich halb gewandt. Sie wußte mit einem Male 
keine rechte Antwort, als wär' ſie ſich ſelber über ihre 
Empfindungen unklar. 
Eigentlich war das doch reichlich merkwürdig und 
komiſch: Sie ſollte dazu helfen, daß ſich Wolfgang Cru⸗ 
ſius weiter an einen holden Schatten klammern konnte! 
Sie gleichſam dieſem Schatten neues Blut zuführen, da⸗ 
mit der Schwärmer die einſt Geliebte nicht verlor! a 
Ein heftiges Empfinden ſtand in ihr auf und wehrte 
ſich dagegen. Ein Empfinden, als wäre das Weib in 
ihr verletzt. 
gut genug, einen Schatten zu ſpeiſen. 
Aber ſie wollt' ihn jetzt nicht verletzen. 
drückte jede Bemerkung. RS 
Und fie ſtreckte ihm die Hand hin. 


hab' jetzt was ſehr Reales vor.“ 
„Ich weiß 


: Gutes mit fort, daß ich nicht allein fein werde.“ 


ſchreiten. 


zu kommen. Sie wandke ſich noch einmal. 


wußte im Moment nicht. was er erwidern ſollte. 
warten. 
weitergeben 
Hauſe empor. 
3 V. 
„Ca, Ca, geſchmauſet! 
Laßt uns nicht rappelköpfig ſein!“ 


ler über Park und See. 


eine ſeiner beiden Leibmelodien abzubiegen. 
wickeln Sie für Fähigkeiten! 
gekratzt find?“ 

nicht fo dumm — ich hätt' auch hier bleiben ſollen.“ 


In 


brauſende Ehor verſchlang die Antwort. 


1 „ 
„Hörſt du,“ 
d 


Tief ſog er den 


Als wäre alles, was fie ſelbſt war, gerade |. 


Sie unter⸗ 


„Ich danke Ihnen. daß Sie mir ſo viel vertraut 
haben. Jetzt aber müſſen Sie mich entſchuldigen — ich 


0 und ich werde jetzt an den See gehen | 
und unſere Segler erwarten. Ich nehm' hier ja ſo viel 


„Sondern in der holden Geſellſchaft Ihrer Blumen⸗ 
fee,“ ſggte ſie und begann ſchon den Weg emporzu⸗ 
Aber nach ein paar Schritten ſchien ihr ein Einfall 


3 Soll ich ſie Ihnen ſuchen helfen? Ich find' fie.‘ 
Er ſtutzte Er war etwas verdutzt und unſicher. Er 


Doch Ilſe Hoermann ſchien auf keine Antwort zu 


Er hörte ſie nur einmal kurz lachen und ſah ſie dann 
. zwilchen den grünen Raſenflächen zum 


DPröhnend ſtieg der Cantus der zurückgekehrten Seg⸗ 
er il Den ſchäumenden Stoff vor 
ſich, ſaßen fie an ſchnell zuſammengerückten Gartentiſchen. 
x Wolfgang Eruſius traute ſich mit ſeiner Stimme ſtärker 

empor und ſtieg — freier als ſonſt — in die Höhe damit. 
Richard Wilke aber ſuchte mit ſeinem Baß die Tiefen 
und ſieß ſich ſorglich ſchleifen, um nicht unverſehens in 


„Eruſius, Cruſius,“ ſagte er nachher, „was ent⸗ 
wi Haben Sie ſich während 
unſerer Waſſerfahrt jo gut amüſtert, daß Sie jetzt ſo auf⸗ 


And mit einem Seufzer: „Eigentlich ſind Sie gar 

Da ward ſchon ein neues Lied intoniert, und der 
Oben, am offenen Fenſter des Studierzimmers, das 
mächtige Geſtalt faſt ganz ausfüllte, ſtand derweil 
er alte e und ſummte die emporſchallenden Melo⸗ 
ſprach er, ohne ſich umzusehen, „es ſind 


er die alten Lieder. Und es findet ſich immer 
Jugend dazu, ob wir ſelber auch graue Köpfe 
Een F N 


Er wandte ſich zuruck und nahm eines der had) 
ſtieligen Gläſer auf, die der Hausherr eben gefüllt hatte. 
Duft der goldenen Flut ein. 

„Horch, ich hör' meinen Jungen raus. 
tert wie ich ſelber mal.“ 8 

„Ja,“ erwiderte der Profeſſor, „die draußen find 
jetzt an der Reihe. Und wir felber müſſen ans Ein⸗ 
packen denken, ob wir fertig ſind oder nicht.“ 

Der andre lachte gutmütig. 

„Wir⸗hatten doch viel Zeit! 
denk' ich noch lange nicht. 
alten Kneiplieder höre. 
Reſtchen von meinem 


Er ſchmet⸗ 


Dann ſprießt ſogar noch ein 
früheren Leichtſinn auf. Nicht 


rat langt es reichlich. Du haſt immer zu wenia Leicht⸗ 
finn gehabt, Hoermann.“ a 

Der nickte. 

„Ich hab' vieles zu wenig gehabt, alter Freund. 
Aber was will man machen? Ich dank dir. daß du ge⸗ 
kommen biſt. und ich freue mich, daß die Söhne von den 
Vätern die Freundſchaft übernahmen. Wir wollen auf 
die draußen trinken, auf die Jungen: daß ſie erreichen, 
was mir vielleicht nur erſehnten.“ 3 


den Kopf. 
„Nein, nicht darauf! 
Jugend ſorgt für ſich ſelber. Aber an uns denkt keiner 
mehr, wenn wir's nicht ſelber tun. Und deshalb zuerſt 
auf uns — auf alles, was von früher glänzt, auf alte 
guten Erinnerungen und auch auf die paar Hoffnungen, 
die wir noch fürs Wegende haben. Proſit, mein Alter!“ 
Glaſe. „Du biſt jünger geblieben. als ich Ehlers.“ 
„Weil du alles zu ſchwer nimmſt! 
klingt noch!“ 5 

Er trank in ruhigen Zügen. 


einen Lederſeſſel heran. 
Erde freſſen. Alle Freunde, alte Weine, alte Lieder — 
willſt du wirklich noch mehr? Dabei muß einem die 
Bruſt doch frei und weit werden.“ 


keine Luft hätte. 5 

„Aber es ſcheint bei dir nicht anzuſchlagen. Nein, 
verzeih — du gefällſt mir nicht.“ 

„Ich ſchlaf ſchlecht,“ erwiderte der Profeſſor raſch 
und ausweichend — „das iſt alles. 25 

„So, ſo .. deshalb!“ Er knipſte mit den Fingern. 
„Alſo deshalb,“ wiederholte er noch einmal. 
es iſt deine Sache, Hoermann!“ BR 

„Aber liebſter Ehlers — u 


auf den Arm des Freundes. - 7 — 
„Timotheus,“ ſagte er. 


weſen. 


dir nicht.“ ! 
mir mal aus iſt. 


iſt mein Glas. Wie ſteht's mit deiner Arbeit?“ 


Der Profeſſor ſchenkte ein. 
ohne aufzublicken. 


laufen,“ bat er. „Du weißt ja 


gehen durfte. er 
a ey ochiekung folgt.) 


n 
1 


1 


Und ans Abdanken 
Am wenigſten, wenn ich die 


viel mehr — aber für einen Geheimen Oberregierungs⸗ 5 0 


Er hob fein Glas. Doch der alte Ehlers ſchüttelte = 5 
Jugend braucht das nicht, 


„Hoffnungen?“ Zögernd ſpülte er den Wein im 
Siehſt du — es 


Der Menſch darf nicht immer nur Wurm ſein und 8 


Er zündete ſich eine Zigarre an und zog, als ob ſie 


„Nun ja, 
Da bog ſich der Geheimrat vor und legte ſeine Hand 


Das war der Spitzname des jungen Hoermann ge⸗ 

Er klang nun ſonderbar von den alten Lippen. 
Wie aus weiter Ferne kam er fremd und verſtaubt, aber 
vieles Unvergeſſene in ſich bergend, auf den zu, der ihn 
einſt getragen. Sein Geſicht veränderte ſich, und es klang 
unſicherer, als er antwortete: „Kennſt du den Namen 
noch? Ich hab' ihn eine Ewigkeit nicht gehört, auch von 


„Und wirſt ihn von keinem mehr hören, wenn's mit 
N Komm . lang' die Flaſche rüber! 55 
Wir müſſen uns wieder zurecht finden, mein Alter. Hier 


„So lala,“ ſprach 4, 
Dann trank er, als wär' er durſti g 
und ging mit haſtigen Schritten auf und ab. Laß mich 5 


Und tuhelos, die Hände auf dem Rücken, durch. 
querte er das Zimmer.. vom Fenſter an zum ſchwar⸗ 
zen Kamin, auf dem die Marmoruhr ſtand, die nicht 


Wr 


Es war auch hierin 
etwas Feſtes und Sicheres in ihm. Dann ſchob er ſich a 


Johannes Trojan, 


der Dichter des täglichen Lebens. 


Von Paul Dobbermann, 


Der 25. November iſt ein heimathiſtoriſcher Tag, an dem jeder 
Litergturfreund, jeder Freund einfacher, liebenswürdiger Poeterei, 
wie ſie durch die einfachen Umſtände des Lebens veranlaßt wer⸗ 
den kann, gern einmal ſtille ſteht, zumal wenn es ſich um einen 
Dichter unferer Heimat handelt. Am 25. November 1915 iſt Jo⸗ 
hannes Trojan in Roſtock geſtorben. Geboren iſt Trojan in 
Danzig. Dieſen Vorgang ſchildert der Dichter folgendermaßen: 
„Ich bin am 14. Auguſt 1837 in Danzig geboren als Zwilling, 
eine Stunde nach einem Schweſterchen. Viel Lebenszeichen gab 
ich nicht von mir. Die Wehemutter ſagte: „Es braucht nicht ein 
zweites Bettchen bald ft zu werden, das junge Herrchen wird 

ſeine Aeugehen bald wieder zumachen.“ Es machte ſie aber nicht 
zu, außer zum Schlafen, ſondern behielt ſie ſonſt hübſch offen. 
Wir Zwillinge wurden Johannes und Johanna getauft und er⸗ 
hielten keine weiteren Namen.“ 

Mit dieſer Schilderung haben wir ſchon eine kleine Koſtprobe 
jeiner liebenswürdig⸗einfachen, ſchalkhaft⸗naiven Schriftſtellerei. 
Es mag vielleicht wundernehmen, daß der Mann der jahrzehnte⸗ 
lang Hauptſchriftleiter des politiſchen Witz⸗ und ea lattes 
„Kladderadatſch“ war, zu ſo einfachen Themen aus dem läglichen 
Lehen neigt und in ſolcher Form. Vielleicht iſt's aber gerade die 
Hetzarbeit ſeiner politiſchen Journaliſterei, die ihm die Abkehr 
davon in ſchlichte Freuden des täglichen Menſchenlebens als Wohl⸗ 
tat empfinden läßt, Er ſagt: 
: „Von allem das Belt — — . . 

iſt ein Herz heiter und feſt, : 
ein geſunder Leib, ein liebes Weib 
und ein kleines Eigen! 
Wer das hat, mag ſich freuen 
und ſchweigen!“ 


Er mag ſich freuen und ſcch weigen, aber er mag auch 


feinen Neſtfrieden ſchützen. Denn es ift nicht gut, wenn fremde 
Augen ins eigene Neſt 


5 R ‚jeben. Beſonders 9 5 wenns 
Augen find. Der böſe Nachbar iſt der beſte Lehrer; er 
- „Sorgſam und treu dein eignes verwalten 
Und deinen Zaun in Ordnung halten.“ 
Und ein rechtes Lebenslied für das tägliche Leben iſt „Neſt⸗ 
friede“; 5 


Kt 


„Es kann nur wenig taugen, 
Unleugbar ſteht es feſt, 

Daß ein paar fremde Augen 
Hineinſehn in ein Neſt. 
Das will ſich nicht gehören 
Und tut einmal nicht gut; 
Sie ſchrecken und ſie ſtören 
Die Alten und die Brut. 


Es hebt ſich ja im Neſte 
Einmal ein kleiner Streit; 
Es gibt nicht immer Feſte, 
Nicht immer gute Zeit. 8 
Es drängen einmal Sorgen, 
Es fehlt einmal der Mut; 
Bleibt das im Neſt verborgen, 
Wird alles wieder gut. 
Drum, wem ein Neſt beſchieden, 
In dem es ihm gefällt, 
Der hüte ſeinen Frieden 
Wed wahr es vor der Welt. 
Denn nimmer kann es taugen, 
N er. Unleugbar ſteht es feit, 8 8 
Daß ein paar fremde Augen 8 
. Hineinſehen in ein Neſt.“ - 
= Im Neſte aber waltet die Mutter, ſchwer in Anſpruch ge⸗ 
; men und trotzdem lachend, ihre ſtete Arbeit und Müh noch für 


baltend: 5 
„Mutter!“ ſchallte es immerfort 
Und faſt ohne Pauſe, x 
„Mutter“ hier und „Mutter“ dort 4 
In dem ganzen Hauſe. 25 
Ueberall zugleich zu fein 
Sr ihr nicht gegeben, 
Sonſt wohl hätte fie, ich mein’, 
Ein bequemer Leben. 
f Jedes ruft und auf der Stell' 
8 Will ſein Recht es kriegen, 
Und fie kann doch nicht fo ſchnell 
Wie die Schwalbe fliegen. . 


5 BE 99 0 . fe, 
Was allein hat ſie für Müh’, 
5 ſatt zu machen. 


Lebensweisheit. 


j 


Kann nicht einen Augenblick 
Ruhe ſich erlauben, 

Und das hält fie gar für Glück — 
Sollte man das glauben? 


Im Neſt ſeiner eignen Familie hat er ſich unter ſeinen Kin⸗ 
dern und deren Mutter am wohlſten gefühlt. „Merkwürdig und 
luſtig war es, als zwiſchen ſeinen Büchern manchmal ein hölzer⸗ 
nes Schäfchen ſtand, oder wenn in ſeinem Sofa im Arbeitszimmer 
eine Puppe mit großen Augen ſaß, oder wenn auf ſeinem Tiſch 
eim kleiner Strumpf oder gar ein kleiner Schuh zu finden war. 
Das alles Aae er in dem veigenden ſechsſtrophigen Gedicht 
„Die gute Zeit“, wovon die beiden letzten Strophen heißen 


Beim Schreiben ward ich oft geſtört 
Durch kleiner Weſen Uebermut, 
Wenn ich ihr hell Geſchrei gehört; 
Und dennoch, mein' ich, klang es gut. 


Was klein war, iſt emporgediehn, 

Und jene Tage liegen weit. 

Als noch die kleinen Stimmen ſchvien, 
Das war doch eine gute Zeit. 


Wenn er nun den Kinderſchuh auf dem Schreibtiſch oder 
das Schaf zwiſchen den Büchern auch merkwürdig und luſtig fand, 
jo war's ihm doch eine weile Gewißheit, daß Ordnung in kleinen 
Dingen des täglichen Lebens viel zum Neſt⸗ ja zum Ghefrieden 
beizutragen vermag. Darum ſtellt er den „richtigen Satz“ auf: 

Alles — das iſt ein richt' ger Satz - 

Hab' im Haus feinen feſten Platz, 

Daß man es weiß zu jeder Friſt, 

Wo etwas Nö ges zu finden it. 

So ſeien die Schlüſſel aller Art 

Stets am beſtimmten Platz verwahrt: 

Der Weinſchrankſchlüſſel, wo Trinken Brauch, 
Wo Geld iſt, der Schlüſſel zum Geldſchrank auch. 
Damn muß man wiſſen — auch das ift gut —, 
Wo aufzufinden Rock, Stock und Hut, 

Und endlich auch muß auf alle Fälle 5 

Das Herz fein auf der rechten Stelle 


Und der Entwicklung ſeiner Neſtlinge ſieht er mit heiterer 3 
Sorge und gutmütigem Aerger zu. „Jung cht 5 
I Faxen, der dumme Junge iſt ein Tropf, er wächſt über den Kopf. EB 


Stark ift er auch, im Ringen = 
Da ſteht ihm keiner, nein! 3 
Was andre ſonſt nicht zwingen, RER 
Das ſchlägt er kreuz und klein. 5 


Dann kommen Beſchwerden. Und da fragt er ſich, was Toh 
aus ihm werden, wenn er ſo weiter bleibt. ER 1 


Dann fa il nr zuweilen, 
Daß er 10 ſchlimm nicht ſei: 
Wenn fie die Welt berteilen, 
Iſt er gewiß dabei. 


Aber ins Neſt gehören auch Gäſte! Das Zauberwort des 
Alben von Weimar war auch dem „alten lieben Weſtpreußen“ eine 
Er hat viel Gäſte gehabt und iſt gern zu Gaſt 
gegangen. Und zum rechten Gaſtieren gehörte ihm der Wein. 
Ein Willkommenstrunk iſt unbedingt nötig: er 5 


Ich kann mir gar nicht denken 
Ein beſſer Gaſtgeſchenk, 
Als einen einzuſchenken 

Von edelem Getränk. 


X Ich könnte viel entbehren, 
Glaubt's nur, für mich allein, 7 
—— Doch einen Gaſt zu ehren, 
Notwendig brauch ich Wein. 
Und gewiß kam Memand in der „Burg der Trojaner“ zu 


kurz, der einen wirklich guten Willkommenstrunk liebte; denn 

Troſan war ein guter Weinkenner, der von ſſch felöft alſo fingt: 
Gar viel hab ich botaniſiert 5 

Auf unſerem Erdkomplexe, j a 

Beſonders gründlich aber ſtudiert 

Habe ich die Kellergewächſe. 


4 Sa 
Darum kann er auch die „88er Weine“ 


nicht leiden, die gar 


jo ſauer geraten find, beſonders nicht den Grünberger, der die 


blaß macht und grün die Naſen wie Raſen; noch weniger 
den Züllichauer, der ſich zum Grünberger verhält, wie eine 
borſtige wilde Sau zur zarten Taube, aber am wenigſten den 
Vomſter, der Granit auflöſt und Ziegelſtein, der Diamanten 
hutterweich macht und Platin zu Mürbeteig. 


Der dumme Junge macht 


N 
* 


Parlamenten etwa 200. Silben auf die Minute beträgt. Dabet 
ſind aber alle Pauſen uſw. eingerechnet, und das Mittel iſt aus 
Nabe und langſameren Rednern genommen. Bei manchen 

ednern ſteigt die Geſchwindigkeit minutenlang auf weit über 
300 Silben. Darüber hinaus wird jedoch der Redner ſchon ſchwer 
verſtändlich. Bei ſtenographiſchen Wettichreiben wird manchmal 
noch mehr erreicht, aber auch nur auf kurze Zeit. Der freie Wett⸗ 


Als Trojan 1879 als verantworklicher Redakteur des „Klad⸗ 
decadatſch“ zu 200 Mark Geldſtrafe berurkeilt wurde „wegen Be⸗ 
leidigung des Reichskanzlers durch ein Bild“, da nannte er das 
einen Betriebsunfall. Und wir ſehen, wie liebenswürdig 
Trojan ſelbſt in politiſcher Fehde ſchreiben kann, indem er Bis⸗ 
marck in der nächſten Nummer zuruft: 


. Vielleicht ruft in dir ſelbſt ſchon eine Stimme: bewerb der Syſteme hat Leiſtungen bis zu 400 Silben und dar⸗ 
Nein, Otto, nein, das war nicht ſchön von dir! über hervorgerufen. Leiſtungen von 500 Silben, wie ſie 50 gag lch 
i 


f worden find, gehören in das Reich der Fabel, da dann die 
ihn gern als Gaft keit des deu ichen Sprechens aufhört. Ganz abgeſehen davon, 
daß ſchließlich ein Redner auch überlegen muß, was er jagt, 


5 Aus aller Welt. . 


Jeder Automobiliſt ſchimpf über ſchlechte Straßen und er wählt 
immer die glatteſte Bahn Aal eine Fabel Kaum zu denken, daß 
man Straßen für Autofahrer abſichtlich verdirbt. Ja, das tut 
man, bewirft ſie mit einer ee ſpritzt ordentlich 
Waſſer darauf, ſo daß a glitſchige Bahn entſteht. Aller⸗ 
dings nur in manchen Fällen, für die ſogenannten Dirt Track⸗ 
Nennen in England, die an die Geſchidlichkeit def Fahrers die 
größten Anforderungen ſtellen. Ueber dieſe Schmutz⸗Rennen und 
Berg⸗Rennen auf N Wegen bringt die neueſte Nummer der 
„Münchner Ilkuſtrierten Preſſe“ Mr. 49) einen reich 
illuſtrierten Bilderaufſatz. — Auch in I Jahre berunglüdten 
in den Bergen wieder viele Bergſteiger. Die Frage, wodurch dieſe 
Unglücksfälle entitanden, beantwortet Emil Solleder, einer der be⸗ 
kannteſten und erfahrenſten Berufs⸗Vergſteiger unſerer Tage an 
Hand von intereſſanten Kletteraufnahmen. — Aus dem Inhalt 
dieſer Nummer nennen wir noch die merkwürdigen Bilder aus In⸗ 
dien, die zeigen, wie ſich der Orientale mit der Maſchine abfindet. 
Magenwürme und Getrünketemperatur. Vor einiger Zeit ge⸗ 
langen dem Forſcher Fürſtenberg ſehr intereſſante Feſtſtellungen 
über die Wärmeverhältniſſe des Mageninneren und ihr Verhalten 
bei der Aufnahme warmer oder kühler Getränke: Wurde von der 
Verſuchsperſon beiſpielsweiſe Tee getrunken, der eine Temperatur 
von 40 Grad Celſius aufwies, jo war zugleich ein Anſteigen der 
Magenwärme um 3,4 Grad Celſius zu beobachten. Darauf ſank 
die Wärme wieder, zeigte aber erſt nach einer Viertelſtunde wieder 
ihre Normaltemperatur. Auf die Aufnahme bon Tee, der 30 Grad 
Celſius, alſo kühler als die normale Magentemperatur war, er⸗ 
folgte dagegen ein Sinken der Magenwärme um 3,2 Grad Celſius. 
In dieſem Falle dauerte es zwölf Minuten, ehe die Magenwärme 
wieder auf ihre normale Höhe geſtiegen war. Hieraus ergibt ſich 
alſo, daß ſich die Magenwärme bei der Aufnahme kühlerer Getränke 
raſcher wiede leicht, als wenn heiße Getränke getrunken werden. 
Die Di men führt 
{ far 1 e Roſe und 
nicht in der Umgebung von Jericho. Sie wird an den 
Roten Meeres in Paläſtina und in der Nähe von Kairo 
gefunden, wo ſie beſonders häufig vorkommen ſoll. Ihre Eigenart 
beſteht darin, daß ſie bei dem Reifen der Früchte alle Blätter ver⸗ 
liert. Sie trocknet dann völlig ein und zieht ich mit ihren Be 
lichen Zweigen zu einem fauſtdicken Ball zuſammen. ieſer 
8 : lb n 1 8 Wafer en 5 h egg died = 
Wenn einſt das Klirren der Pferdehufe auf dem Aſphalt er und zieht ſich ins Waſſer legt, breitet ſie ihre Zweige wieder us 
beute, und im ſchlanken Trab eine Sesfiie ee NS kuener autanianeiı, Tebait, Tte Eugen nee: Sn Si 
aas um die Wende des Jahrhunderts für ein Gipfel der Vornehme blen e e e eee 925 en 1910 
) ande 1 it 113 5 
eiber der Epoche ließ ſi Nieder nfs pe een e 5 | 
ge⸗ „Newton kocht ſich ein weiches Ei. Der berühmte engliſche 
Philoſoph Newton ſoll, was man allen Gelehrten nachſagt, ſehr 
zerſtreut geweſen ſein. Eines Tages brachte ihm ſeine Haus⸗ 
hälberin ein Ei, das fie in einer kleinen Pfanne mit Waſſer kochen 
3 wollte. Newton war gerade in feine Studien vertieft und beſchied 
Beför die Haushälterin, 05 er jetzt nicht geſtört und ſich ſein Ei ſelber 
kochen wolle. Die Haushälterin ging, nachdem ſie ihren Herrn 
belehrt hatte, daß das Gi drei Minuten kochen müſſe, wenn es 
weich ſein folle, Als ſie nach einiger Zeit zurückkehrte, um den 
Tiſch aufzuräumen, fand ſie zu ihrem Erſtaunen Newton vor dem 
Kamin ſtehen und gufmerkſam in das kochende Waſſer ſchauen 
Aber er hatte das Ei in der Hand und ſeine Taſchenuhr in das 
Waſſer gelegt. . „ ö 


H Fröhliche Ecke. 


Jeder nach ſeinen Krüften. Sie waren arm, aber fie woll 
doch kirchlich getraut werden. Der Geiſtliche hielt eine | 


And Otto wurde auch ſein Freund und ſah 
im Sachſenwalde. Und als der Alte vom Sachſenwalde am 
30. Juli 1898 ſtarb, u ihm der bergenstlichtige, liebenswürdi 
Freund einen ſchlichten, dreiſtrophigen Nachruf, der ſchöner iſt als 
biele klingende Nekrologe. Die letzte Strophe heißt: 5 


„Der Mann iſt tot, der Ruhm und Macht und Stärke, 
Eintracht und Frieden ſeinem Volk gewann. 

Wie muß der Schlaf ſein nach dem Dagewerke, 

Das er vollbracht hat, der jetzt tote Mann. 

Am Todestage des „Troſaners“ aber, wollen wir uns die 
Worte aus dem Nachruf len Nachfolgers im „Kladderadatſch“, 
Paul Warncke, in Erinnerung rufen: 

Treue war in deinem Blut zu leſen 
oll warmer Sonne war dein tiefes Weſen. 
Und oftmals haſt, wie viele Tauſend wiſſe l 
Zu ſonn'gem Frohſinn du ſie hingeriſſen. 

Die Macht, froh zu machen, hat der Verſtorbene heute 

woch; es lohnt ſich, zu ſeinen Schriften zu greifen. ER 


Nac ihm wurde die 


und £ 
lager entdeckt. Es iſt län Meeresk ; fen, wächſt au 
Goldſeifen enthält. Ss G15 wird dort ausgewaſchen, und zwar Ufern des 
bereitet die Gewinnung keine Schwierigkeit. 


noch 250 Droſchken in Berlin. 


0 unterbrach ih 
nämlich Gasarbeiter,“ fuhr der mean € 


ein Deutſcher. Der De 
und der einen Volksredner 
t, wundert ſich wieder über de ; ugliſche Strapenfzene 
Reden ſchwi ahn her We ek 
u Bahnhof?“ 


